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Turku in Finnland ist die nörd-
lichste und Rio de Janeiro die
südlichste Partnerstadt von
Köln, Kyoto die östlichste und
Indianapolis die westlichste.
Das Netz der Freundschaft um-
spannt die ganze Welt und wird
nicht nur von der Kölner Politik,
sondern vor allem von den Part-
nerschaftsvereinen gepflegt.
Der ehrenamtliche Einsatz ist
angesichts der globalen Pande-
mie bei vielen Mitgliedern be-
gleitet von großer Sorge.

In allen Kölner Partnerstäd-
ten herrscht Maskenpflicht, oft
erschweren Ausgangssperren
das Leben zusätzlich. Aber viele
habennochganz andere Sorgen.
Liverpool zum Beispiel, eine
Stadt, die sich mehrheitlich ge-
gen den Brexit ausgesprochen
hat, sorgt sich um die Versor-
gungslage. Arbeitslosigkeit und
Unsicherheit sind hoch in der
Hafenstadt,dieUnzufriedenheit
über die viel zu späte Reaktion
der Regierung überall spürbar.
Es heißt, Millionen seien ver-
geudet worden, weil ein Plan
fehlte. Das habe sich erst gebes-
sert, als Boris Johnson selbst er-
krankte. Ein weiteres Problem
sei,dassAlteundKrankeausden
Hospitälern in Pflegeheime ab-
geschobenwordenseien,wasdie
Verbreitung des Virus gefördert
hat. Liverpool ist Fußball-ver-
rückt,auchdashatdieLagenicht
entspannt,wenngroßeGruppen
aus der Stadt in dieAnfield Road
zogen, um die Mannschaft von
Jürgen Klopp anzufeuern. Hy-
giene- und Abstandsregeln wa-
ren schnell vergessen und sei-
tens der Verwaltung wurde viel
zu spät reagiert.

Das hat sich mitt-
lerweile geändert.
Impfungen sind nun
möglichund selbst er-
nannte Querdenker,
die meinen, mit dem
Impfstoff gleichzeitig
einen Verfolgungs-
chip implantiert zu
bekommen, selten.
Langsam sinken die
Zahlen. Hilfreich ist,
dass Bargeld seit Mo-
naten flächende-
ckend durch Karten-
zahlung ersetzt wur-
de, überall, in Bus,
Bahn und Geschäften.

AuchKyoto ist durch die Pan-
demie schwer geschädigt wor-
den.DurchdasFernbleibenaller
Touristen ist ein wichtigerWirt-
schaftszweig weggebrochen.
Dennoch sind die Menschen zu-
versichtlich und feiern das neue
Jahr drei Tage lang. Allein der
Fushimi-Inari-Schrein zieht
drei Millionen Pilger an. Profes-
sorTakeshiNishidavonderKyo-
toer Universität fasst die Stim-
mung inder Stadt so zusammen:
„Tough times never last but
tough people do.“ (Schwierige
Zeiten dauern nicht ewig, aber
starkeMenschen schon).

In den Partnerstädten imNahen
Osten, Bethlehem, Istanbul, Tel
Aviv und Tunis, ist die Lage we-
niger entspannt. Die Bevölke-
rung wurde hart getroffen, die
Schutzmaßnahmen anfangs
nicht eingehalten, sie mussten
daher ständig erklärt und inten-
siviertwerden.RaoufKhammas-
si sagt für Tunis, man habe alles
dafür getan, dass die Touristen
wieder kommen könnten, Ho-
telsundRestaurantsseiengeöff-
net, es gälten aber sehr strenge
Hygienekonzepte.

Bethlehem dagegen lebt im-
mer noch im Lockdown, dem
mittlerweile dritten. Normaler-
weise ist in der kleinen Stadt
über Weihnachten und Neujahr
Hauptsaison, viele Menschen

weilen in der Geburtsstadt Jesu,
umdieFroheBotschaftzuhören.
DochindiesemJahrsindalleFei-
erlichkeiten abgesagt worden
unddieHotels fastallegeschlos-
sen. Auch Istanbul verzeichnet
einenEinbruchimTourismusge-
schäft.Nochniewarendievielen
bedeutenden Sehenswürdigkei-
ten so leer. Wie könnte man das
genießen, wenn man denn ein-
reisen dürfte!

SelbstTelAviv, diequirligeStadt
am Mittelmeer, die im Gegen-
satzzuJerusalemkeinCovid-19-
Hotspotwar, leidetunterdenna-
tionalen Restriktionen: Kultur-
stätten und Partyzone sind ge-
schlossen. Die warmen Tempe-
raturen ermöglichen allerdings,
viele Aktivitäten nach draußen
auf Plätze, den Strand oder die
Promenade zu verlegen. Jeden
Abend wimmelt die Stadt vor

Picknicks, Drive-in-
Theatern und Ausstel-
lungen auf öffentlichen
Flächen. Die Stadtver-
waltung legt großen
Wert auf die Freiheit ih-
rer Bürger, appelliert
aber ebenso an deren
Verantwortungsgefühl.
Alles muss im Einklang
mit den Gesundheits-
vorkehrungen sein,
auch bei Demonstratio-
nen. Das wird streng
kontrolliert, so konnte
man die Zahlen in Gren-
zen halten. Seit dem 20.
Dezember wird zudem
geimpft, zuerst das
Krankenhauspersonal,
dann die Senioren.

Ganz anders sieht es
in Indianapolis aus, der

Hauptstadt von Indiana, dem
Staat im Mittleren Westen der
USA, der lange Zeit die Grenze
zur indianischenUrbevölkerung
bildete. Hier wurden im Herbst
die höchsten Infektionszahlen
gemessen. Die Krankenhäuser
arbeiten immer noch an der Ka-
pazitätsgrenze, die Zahl der
Operationen ist begrenzt. Uni-
versitäten und Schulen sind
nach wie vor geschlossen, zu
Weihnachten war ein Treffen
mit maximal 20 Personen er-
laubt. Hinzu kommt eine hohe
Arbeitslosigkeit und nur das En-
gagement vieler Hilfsorganisa-

tionen verhindert, dass
Menschen verhungern.
Abdem4. Januarwillman
das Leben nach und nach
hochfahren, sofern es die
Zahlen zulassen, und
hofft, dass dann auch die
Arbeitslosigkeit sinkt.

Hart getroffen hat Co-
rona auch Rio de Janeiro.
Von der Regierung lange
bagatellisiert, waren die
Maßnahmen, die schließ-
lich getroffen wurden, so
konfus und verwirrend,
dass das gar zur Abwahl
des Bürgermeisters führ-
te. Es fehlt an allem, me-
dizinischem Gerät, Mas-

ken und neuerdings gar an den
Gehältern für das Personal. Da
hilft auch nicht der Heldensta-
tus, den die Cariocas, so werden
die Bewohner von Rio genannt,
Medizinern und Krankenpfle-
gern einräumen. Das Chaos ist
groß, die Todeszahlen mit fast
25000 ebenso. Hinzu kommt die
Mentalität der Bevölkerung. Bei
Temperaturen um die 40 Grad
geht man gerne an den Strand
oder in die Bars – und da sind
Masken wirklich hinderlich.

In diesen digitalen Zeiten einen
Laden ausschließlich für ge-
druckte Magazine aufzuma-
chen, erscheint verwegen. Olga
Funk hat es trotzdem gewagt
und in der Krefelder Straße das
kleineGeschäft„funkmagazine“
eröffnet.Hiergibtesunabhängi-
ge Magazine aus verschiedenen
Ländern zu den unterschied-
lichsten Themen: Architektur,
Mode, Design, Fotografie, Lite-
ratur, Kultur, Gesellschaft, aber
auch ganz monothematisch zu
Tee, Kaffee oder über Badekul-
tur, zum Beispiel in der Türkei.
Das Angebot wechselt regelmä-
ßig, umden verschiedenen The-
men eine Plattform zu bieten.

„Vor drei Jahren habe ich zum
ersten Mal darüber nachge-
dacht, so einen Laden aufzuma-
chen. Bei meinem Auslandsse-
mester in London habe ich ein
Geschäft fürunabhängigeMaga-
zine entdeckt undwar sofort be-
geistert. Obwohl es in Köln eine
große Kreativszene gibt, gab es
hier kein solchesGeschäft“, sagt
die 34-Jährige. Funk ist selbst
Designerinundgestaltet Bücher
für den Kulturbereich. Außer-
dem bringt sie im eigenen Funk-
Verlag selbst Bücher heraus.

Als Inspiration sammelt sie
zu Hause Magazine, die anspre-
chend gestaltet sind. „Mich ha-
ben auch schon immer die Leute
interessiert, die hinter den Ma-
gazinen stecken: Wie macht
man das? Kann man davon le-
ben?“ Als im ersten Lockdown
schließlichdieAufträgeausblie-
ben, wurde aus der Ideemit dem
Magazinladen ein konkreter
Plan. Den Raum entdeckte sie
bei einerAusstellung, schilderte
derVermieterin ihre Ideeunddie
sagte Ja. „Ich wollte das einfach
so gerne ausprobieren“, sagt sie.

Die Menschen sollen zum Stö-
bern und Schauen zu ihr kom-
men. Sie bietet aber auch ein
Überraschungsabo an, bei dem
manimmereinanderesMagazin
bekommt. In der Kölner Innen-
stadt gibt es die Lieferung frei
Haus.„IchbinauchoffenfürVor-
schläge, wenn sich zum Beispiel
jemand für Skateboards interes-
siert und darüber etwas lesen
möchte“, sagt sie. Sobald das
wieder möglich ist, sollen in ih-
rem Laden und im Innenhof
auch Lesungen oder Veranstal-
tungen stattfinden.

„Ich habe das Gefühl, einen
Nerv getroffen zu haben. Ich ha-
be keine Zweifel an Print, denn
Papier istzeitlosundverlässlich.
Einmal gedruckt, kann man
nichts mehr rückgängig ma-
chen“, sagt Olga Funk.

Der Abfall- und Wertstoffkalen-
der der Stadt erscheint im kom-
menden Jahr zum ersten Mal in
digitaler Form. Die Abfallwirt-
schaftsbetriebe (AWB) wollen
sämtliche Informationen rund
umdieThemenAbfallwirtschaft
und Stadtreinigung auf ihrer In-
ternetseite veröffentlichen.
Dort und über die AWB-App für
Smartphones lässt sich auch ein
personalisierter Abfuhrkalen-
der für die individuellenMüllab-
fuhrtermine im Jahr 2021 abru-
fen. Der Abfall- und Wertstoff-
kalender wird zusätzlich zum
Herunterladen auf den PC ange-
boten. Der Kalender wurde bis-
lang jeweils zum Jahresende in
Papierform indieBriefkästenal-
ler Haushalte verteilt. Die AWB
begründen ihre Entscheidung
mit dem Umwelt- und Klima-
schutz. Sowürdendankder digi-
talen Version „wertvolle Res-
sourcen wie Energie, Papier,
Wasser eingespart und zugleich
CO2-Emissionen verringert“.

Für Kölner, die nicht auf das
gedruckte Exemplar verzichten
wollen oder keinen Internetzu-
griff haben, liegt der Wertstoff-
und Abfallkalender ab Januar
2021 in den städtischen Bürger-
ämtern zur Mitnahme aus – al-
lerdings in einer deutlich redu-
zierten Auflage. (red)
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